
Predigt zu Joh 3,16-21 

So viel steht fest. Gottes Liebe ist durch nichts zu erschüttern und endet niemals – 

sie ist besiegelt. Das ist der erste Gedanke, der mir durch den Kopf gegangen ist, als 

ich den Text des heutigen Evangeliums gelesen habe. Dieser Abschnitt steht im 3. 

Kapitel des Johannes Evangeliums, also ziemlich am Anfang, der den Eintritt des 

göttlichen Wortes in die Welt beschreibt, darauf folgt die Berufung der ersten 

Menschen zur Nachfolge und der Verwandlung des Wassers in Wein, dem ersten 

Zeichen, also dem Ersten, was tatsächlich von Jesu Wirken sichtbar ist. Dann folgt 

das Gespräch mit dem Pharisäer Nikodemus, aus dem wir gerade einen Teil der 

Antwort Jesu gehört haben. Diese Antwort Jesu ist die erste Offenbarungsrede, die 

den Sinn seines Lebens und Wirkens erläutern. Nikodemus ist eine Figur, die nur im 

Johannes Evangelium auftaucht und gleichzeitig ist er der einzige Pharisäer, der mit 

einem Namen erwähnt und als führender Mann unter den Juden bezeichnet wird; 

Jesus tituliert ihn im Verlauf des Gesprächs sogar als Lehrer Israels. Das Johannes 

Evangelium ist in weiten Teilen der Kampf zwischen Licht und Finsternis, es ist das 

Licht, das die Finsternis nicht erfassen kann. Auch das Gespräch zwischen 

Nikodemus und Jesus ist ein Ringen um die zentralen Glaubensfragen des Lebens.  

So passt es auch, dass das Gespräch zwischen Nikodemus und Jesus bei Nacht 

stattfindet:  Die Nacht ist das Bild für den Nichtglauben der Menschen. Nichtglauben 

heißt, sich gegen Jesus zu entscheiden, heißt in Finsternis und Bosheit bleiben. 

Auch wenn die beiden unterschiedliche Gedanken mit den Bildern verbinden, die sie 

verwenden: Für Nikodemus sind es die irdischen Dinge, während Jesus von 

geistigen, also himmlischen Dingen spricht. Das Gespräch zwischen Jesus und 

Nikodemus findet dennoch auf Augenhöhe statt; Jesus nimmt Nikodemus Einwände 

und Bedenken ernst und stellt ihnen himmlische Zusagen gegenüber. Und diese 

Zusagen haben es echt in sich: Damit jeder, der an ihn glaubt, nicht verloren geht, 

sondern ewiges Leben hat. Und Wer an ihn glaubt, wird nicht gerichtet, wer nicht 

glaubt, ist schon gerichtet. Aber, und das finde ich fantastisch:  Es ist kein Du musst 

oder du darfst nicht zu hören. Denn es ist die freie Entscheidung eines jeden 

Menschen, ob er oder sie sich für das Licht oder die Finsternis entscheidet. Über 

dieser freien menschlichen Entscheidung steht die große und bedingungslose 

Zusage der Liebe Gottes. Unerschütterlich und unberührt von menschlichen 

Entscheidungen steht die Liebe Gottes für immer. Gottes Liebe ist durch nichts zu 

erschüttern und endet niemals – sie ist besiegelt. So viel steht fest.  Aber es ist meine 

Entscheidung, ob ich mich in und durch den Glauben auf Gottes Ziel und Weg 

ausrichte. Das immer wieder angesprochene Gericht am Ende der Zeit ist nicht 

göttliches Handeln. Es ist die menschliche Ablehnung der Liebe Gottes. Und wir 

können uns in der Gewissheit entscheiden, dass Gott die Freiheit der menschlichen 

Entscheidung achtet. Gott erzwingt die Liebe der Menschen nicht mit Gewalt. Seine 

Liebe drängt sich nicht auf, aber sie ist durch nichts zu erschüttern und endet niemals 

– sie ist besiegelt. So viel steht fest. 

Amen. 
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